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628 DIE BERNER WOCHE

5lm nädjften ©torgen erfdjien id) wieber, um meine
Dofe gu feofert, unb gan3 wie oort felbft nahmen mir ben
gaben urtferes angeregten ©efprädjs wieber auf. Da ïradjte
plöfelid) gerade unter ben genftem ber ©linifterwofenung
ein lauter Sdjufe wie aus einer ©iftole, bem wildes Sdjreien
uitb oerworrene Ausrufe einer erfcferocfenert ©olïsmengie
folgten. (Sofort ftiirgte D. an ein genfiter, rife es auf unb
fdjaute hinaus. 3d) trat in biefem Slugenblid an ben Karten»
fealter, nahm, den ©rief an mid), ftedte ifen in bie Dafcfee
unb erfefete ifen burdj einen äufeerlid) täufcfeenb äfenlidjen,
ben id) mir forgfam feergeftelft batte. Den ©udjftaben D.
oermodjte id) mit Dilfe eines aus ©rot gefdjnittenen ©et»
idrafts leid)t nadjguafemen.

Den Strafeenauflauf batte bas roilbc ©ebeferen eines
©tannes oeranlafet, ber mitten in einem Saufen doh grauen
unb Kindern eine glinte abfeuerte. Die ©ßaffe roar aber,
rote fid) feerausftellte, nicfet fdjatf gelabert gemeiert, weshalb
man ben anfcfeeinenb betrunïenen ober oerrüdten Sdjüfeen
einfad) laufen liefe. D. trat roieber oom genfter gurüd, wofein
id) ifem nad) ber ©Segnafente bes ©riefes gefolgt roar, unb
gleid) barauf oerabfdjiebete id) mid). Der angeblidj ©errüdte
roar ein oort mir begafelter ©tenfcfe."

„3u toeldjem 3'wede erfefeten Sie bett ©rief burdj ben

nachgeahmten?" fragte id). „SBäre es nid)t einfacher ge»
roefen, ifen gleid) bei bent erften ©erfudj offen an fid) su
nehmen unb damit fortgugefeen?"

„D.", antwortete Dupin, „ift ein oertoegener ©tann
ooit febr rafdjen ©ntfcfelüffen, ber obendrein über eine Diener»
fcfeaft oerfrigt, bie feinen ©efefeien blindlings gefeordjt. Satte
id) bas,, toas Sie eben erwähnten, gewagt, fo featte id) bie
©timfterwofenung oielleicfet nicfet Xebeirbig oerlaifert unb wäre
für bie brauen ©arifer für immer oerfcfeolleit getoeiett. ©s
tarn aber nod) etroas anberes feinju. Sie ïennert meine
politiidjett ©nfdjauuttgen. 3tt biefer Sad)e feanbelte id> als
Anhänger ber beteiligten feofeen Dame. ©djtgefen ©ionate
mar fie itr ber Sanb bes ©îftniftiers) jefet feat fie ifen in
ber iferigen. Denn ba er nkfet weife, bafe fid) ber ©rief ur'cfet

rnefer in feinem ©cfifee befinbet, io wirb er audj weiterfein
anmafeenb auftreten unb dadurch feine politifdje Stellung
erfcfelittern. Seilt Sturg wirb weniger plötjlicb fein, als für
ifen befdjämenb. ©3as immer man über bas facilis des-
census averni fagen mag, für ©mportöntmlinge gilt bemtod)
was bie (Satalani oottt Singen fagte: es ift leichter hinauf»
als feerunterguïommen. 3n biefem galle fende icfe nidjt bas
geringfte ©titleib mit bern Stürgenbett. (Er ift eitt monstrum
horrendum, ein genialer ©tann ofene ©runbfäfee. Dennod)
gäbe id) etwas barutn, wenn id) in jenem Slugenblid feinet
©ebanîen tennte, wo bie »gewiffe ©erfon', wie ber ©räfjett
'gu fagen pflegte, ifem Drolj bietet unb er fid) genötigt liefet,
bett ©rief 51t öffnen, ben icfe in feinen Startcnfealter feitteinfd)ob "

„©larurn? Sdjrieben Sie etwas ©efonberes feinein?"
„©atürlicfe tat icfe es. ©s wäre unredjt gewefen, bas

3nnere leer 311 laffen; es hätte wie eine ©elcibiguttg aus»
gefefeen. D. fpielte mir einft in ©3ien einen böfett Streich,
bett icfe, wie idj fdjergfeaft oerfiefeerte, ifem ttiefet oergeffen
wollte, ©un foil er wenigftens wiffen, wem er feine lieber»
liftuug feu oerbanîen feat. Da er meine Snnbfd)rift ga,ttg
gonaudennt, fo fdjrieb id) mitten auf baë leere ©latt bie ©Sorte:

Un dessin si funeste
S'il n'est digne d'Afrée, est digne de Pliycste.

Sie ffefeen itt Krébillons ©trée."
—

3)er Sriebenftifter.
®umor«(e bon 9((pt)onfe Erogière. 93crecî)tigtc llcBcrtrngung bon ®r. fiebt).

Der ©iefeter liefe bie beiben ©atten itt fein ©mtsgiinmer
treten, bot ifenen einen Stufe! an unb wattbte fid) battu
ernft ait ben ©feematttt:

„©eben Sie bitte."
„tçjerr ©iefeter", begann biefer, „jetgt fittb meine grau

unb id) fdjon feit 15 Saferen uerfeeiratet, ofene bafe Dorothea,

bie Sie feier crbliden, mir aud> nur ein eingiges ©ial ge»
feordjt hätte..."

„Das ift eittfad) unerhört", legte Dorothea los.
„©leine ©näbigfte", unterbrad) fie ber ©iefeter pfeleg»

matifefe, „wollen Sie bie greunblicfeteit haben unb Sferen
©atten ausreden laffen."

„3a, £err ©iefeter", fing ber ©atte wieber an, ,,id)
fage unb wiederhole es: auf meinem langen fieibenswiege
feat mir meine grau audj nid)t einmal gefeord)t."

„Öerr ©iefeter", fing Dorothea wieber an. „3d) meiner»
feits..."

„©eftatten Sie, meine ©näbigfte", wanbte ber ©tann
bes (Sericfetes ein, „idj feabe 3fenen nicfet bas ©fort erteilt."

„So, Sie oerfeittbern mid) alfo am ©eben! llttb fo
was nennt fidj ©ered)tigteit! Das ift gu ftart!"

„©ufee, meine ©näbigfte, icfe bin feier, um Sie wiebetc
gu oerföfenen- ©äffen Sie 3fereu ©tann bitte ausreben."

„3cfe fagte alfo", fufer biefer fort, „bafe meine grau
mir nie gefeorefet feat. Unb was bas Sdfelimmfte ift, Derr
©itfeter, fie utaefet aus jeber ©lüde gleich einen ©leflantert.
Da feäben Sie bie ©robe aufs ©rentpel. ©or einiger ©eit
hatten wir einen greuitb gum ©ffeu eingelabeu- 3cfe erlaube
mir eine ©etnerîung, bafe ber Salat nicfet richtig gewürgt ift.
©teine grau erfeifet fidj fofort unb wirb fddiefetid) fo auf»
geregt, bafe fie bie Salatfcfeüffel paclt unb miefe anfefereit:

„9tocfe ein ©fort, $e!tor, unb idj fdjmeife' fie bit ins
©efiefet."

„Das möchte id) bod) mal fefeen", antwortete id), ofene
bie ©ufee gu oeriierert.

©3as foil id) 3fenen fagen, S err ©iefeter. So xoafer idj
oor 3fenen ftefee, icfe feabe bie Salatfcfeüffel ins ©efiefet be»

fo-mtnen. Die Sdjiiffel ift itt bie ©riidje gegangen, bie ©eule
auf meinem Kopf fefeen Sie noch heute, 3wei ©läfer fiub
gerfprungen, lurg, es fafe aus wie auf einem Scfelacfetfelbe-"

©ei biefen ÎBorten fufer ber ©id)ter auf:
„Hub ba behaupten Sie uodj, 3fere grau gefeorefee

3tjneu nicfet? Sie wiberfpredjen fiel) ja felber. Sie feaben gu
3ferer grau gefagt: Das möcfete icfe boefe mal fefeen, uitb fie,
fdjeint mir, feat es fid) nidjt gweimal fagen laffen."

Dorothea murmelte, wäfercnb ihr bie Dränen über bie
©langen liefen:

„©d), Derr ©üfeter, Sie finb boefe ber eittgige, ber miefe

oerftefet!"
Settor hingegen fefeien etwas oerwirrt.
„Öören Sie gu", fing ber ©idjter wieber att, „Sie feabett

tuefer ©lüd als icfe. 3cfe will 3fenen eine ïurge ©efefeiefete er»
gäfelen, bie mit ber 3feren einige ©efenlidjleit feat, ©ettlicfe
hatten wir gum Ulbenbeffeu einen ehemaligen Scfeulfreuttb
oon mir eingelaben, ben meine grau nie ausftefeen tonnte.
Iiis bie ©lafeljeit gu ®nbe war, fxicbte fie wegen einer fiap»
palie Streit angufangen, unb als fie nicfet rnefer wufete, was
fie fagen füllte, paefte fie eine Scfeüffel mit ©amtäfe:

,,©odj ein ©lort", brofete fie, „unb idj ftefee für niefets
ntefer ein!"

3d) oerfefete heftig:
©lirf boefe, wirf boefe, icfe befehle es bir!
Unb baefete bei mir:
©lirb fie mir enblicfe einmal gefeorefeen?
ffilaubett Sie oielteicfet, fie feat meinen ©3unfcfe erfüllt?

©ein, ben Driuutpfe gönnte fie mir nun boefe nidjt.
Sie feat ntiefe burefebringeub angebtidt unb bann feöfenifefe

lacfeenb gerufen:
Seit wann ift es beim Sitte, bu glegel, bafe man ben

©Sirt oor ben ©äften bebient?
Unb... unfer ©aft feat alles ins ©efidjt betommen!"
„Siefeft bu, irjeftor, fiefeft bu", meinte Dorothea lebhaft.

„So etwas hätte i efe nie getan.. •"
„llttb aus biefem ©ritrtb", fing ber ©iefeter roieber ait,

„tann icfe 3fenett nur bringend anraten, fiefe gu oerföfenen.
3ferc grau ©eiitafelin war fo ffeuitblicfe, 3feneu gu gefeorefeen
unb Sie follten gufrieben feilt, bafe fie fid) überwunden feat.
3u oiel auf einmal darf tirait audj nicfet oerlangeit."' '
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Am nächsten Morgen erschien ich wieder, nur meine
Dose zu holen, und ganz wie von selbst nahmen wir den
Faden unseres angeregten Gesprächs wieder auf. Da krachte
plötzlich gerade unter den Fenstern der Ministerwohnung
ein lauter Schusz wie aus einer Pistole, dem wildes Schreien
und verworrene Ausrufe einer erschrockenen Volksmenge
folgten. Sofort stürzte D. an ein Fenster, riß es auf und
schaute hinaus. Ich trat in diesem Augenblick an den Karten-
Halter, nahm, den Brief an mich, steckte ihn in die Tasche
und ersetzte ihn durch einen äußerlich täuschend ähnlichen,
den ich mir sorgsam hergestellt hatte. Den Buchstaben D.
vermochte ich mit Hilfe eines aus Brot geschnittenen Pet-
schafts leicht nachzuahmen.

Den Straßenauflauf hatte das wilde Gebehren eines
Mannes veranlaßt, der mitten in einem Haufen von Fraueil
und Kindern eine Flinte abfeuerte. Die Waffe war aber,
wie sich herausstellte, nicht scharf geladen gewesen, weshalb
man den anscheinend betrunkenen oder verrückten Schützen
einfach laufen ließ. D. trat wieder vom Fenster zurück, wohin
ich ihm nach der Wegnahme des Briefes gefolgt war, und
gleich darauf verabschiedete ich mich. Der angeblich Verrückte
war ein von mir bezahlter Mensch."

„Zu welchem Zwecke ersetzten Sie den Brief durch den

nachgeahmten?" fragte ich. „Wäre es nicht einfacher ge-
wesen, ihn gleich bei dem ersten Versuch offen an sich zu
nehmen und damit fortzugehen?"

„D.", antwortete Dupin, „ist ein verwegener Mann
von sehr raschen Entschlüssen, der obendrein über eine Diener-
schaft verfügt, die seinen Befehlen blindlings gehorcht. Hätte
ich das,, was Sie eben erwähnten, gewagt, so hätte ich die
Ministerwohnung vielleicht nicht lebendig verlassen und wäre
für die braven Pariser für immer verschollen gewesen. Es
kam aber noch etwas anderes hinzu. Sie kennen meine
politischen Anschauungen. In dieser Sache handelte ich als
Anhänger der beteiligten hohen Dame. Achtzehn Monate
war sie in der Hand des Ministers^ jetzt hat sie ihn in
der ihrigen. Denn da er nicht weiß, daß sich der Brief nicht
mehr in seinem Besitze befindet, so wird er auch weiterhin
anmaßend auftreten und dadurch seine politische Stellung
erschüttern. Sein Sturz wird weniger plötzlich sein, als für
ihn beschämend. Was immer man über das kacilis des-
cen8U8 averni sagen mag, für Emporkömmlinge gilt dennoch
was die Catalani vom Singen sagte: es ist leichter hinauf-
als herunterzukommen. In diesem Falle habe ich nicht das
geringste Mitleid mit dem Stürzenden. Er ist ein mvnstrum
korremlum, ein genialer Mann ohne Grundsätze. Dennoch
gäbe ich etwas darum, wenn ich in jenem Augenblick seinei
Gedanken kennte, wo die .gewisse Person', wie der Präjsekt
zu sagen pflegte, ihm Trotz bietet und er sich genötigt sieht,
den Brief zu öffnen, den ich in seinen Kartenhalter hineinschob "

„Warum? Schrieben Sie etwas Besonderes hinein?"
„Natürlich tat ich es. Es wäre unrecht gewesen, das

Innere leer zu lassen,' es hätte wie eine Beleidigung aus-
gesehen. D. spielte mir einst in Wien einen bösen Streich,
den ich, wie ich scherzhaft versicherte, ihm nicht vergessen
wollte. Nun soll er wenigstens wissen, wem er seine Ueber-
listung zu verdanken hat. Da er meine Handschrift ganz
genau kennt, so schrieb ich mitten auf das leere Blatt die Worte:

vn cteLsiii si tuneste
S'il n'est cliAiie ck'^lrêe, est cli'Zne cle Lli^este.

Sie stehen in Cröbillons Atröe."

Der Friedenstifter.
Humvrcèke vvîi Alphonse Croziöre. Berechtigte tlcbcrtragung von Dr. Levy.

Der Nichter ließ die beiden Gatten in sein Amtszimmer
treten, bot ihnen einen Stuhl an und wandte sich dann
ernst an den Ehemann:

„Reden Sie bitte."
„Herr Richter", begann dieser, „jetzt sind meine Frau

und ich schon seit 15 Jahren verheiratet, ohne daß Dorothea,

die Sie hier erblicken, mir auch nur ein einziges Mal ge-
horcht hätte..."

„Das ist einfach unerhört", legte Dorothea los.
„Meine Gnädigste", unterbrach sie der Nichter phleg-

matisch, „wollen Sie die Freundlichkeit haben und Ihren
Gatten ausreden lassen."

„Ja, Herr Richter", fing der Gatte wieder an, „ich
sage und wiederhole es: auf meinem langen Leidenswegs
hat mir meine Frau auch nicht einmal gehorcht."

„Herr Nichter", fing Dorothea wieder an- „Ich meiner-
seits..."

„Gestatten Sie, meine Gnädigste", wandte der Mann
des Gerichtes ein, „ich habe Ihnen nicht das Wort erteilt."

„So, Sie verhindern mich also am Reden! Und so

was nennt sich Gerechtigkeit! Das ist zu stark!"
„Ruhe, meine Gnädigste, ich bin hier, um Sie wiedeir

zu versöhnen. Lassen Sie Ihren Mann bitte ausreden."
„Ich sagte also", fuhr dieser fort, „daß meine Frau

mir nie gehorcht hat. Und was das Schlimmste ist, Herr
Nichter, sie macht aus jeder Mücke gleich einen Elefsanten.
Da haben Sie die Probe aufs Erempel. Vor einiger Zeit
hatten wir einen Freund zum Essen eingeladen. Ich erlaube
mir eine Bemerkung, daß der Salat nicht richtig gewürzt ist.
Meine Frau erhitzt sich sofort und wird schließlich so auf-
geregt, daß sie die Salatschttssel packt und mich anschreit:

„Noch ein Wort, Hektar, und ich schmeiß' sie dir ins
Gesicht."

„Das möchte ich doch mal sehen", antwortete ich, ohne
die Ruhe zu verlieren.

Was soll ich Ihnen sagen, Herr Nichter. So wahr ich

vor Ihnen stehe, ich habe die Salatschüssel ins Gesicht be-
kommen. Die Schüssel ist in die Brüche gegangen, die Beule
auf meinem Kopf sehen Sie noch heute, zwei Gläser sind
zersprungen, kurz, es sah aus wie auf einem Schlachtfelde."

Bei diesen Worten fuhr der Nichter auf:
„Und da behaupten Sie noch, Ihre Frau gehorche

Ihnen nicht? Sie widersprechen sich ja selber. Sie haben zu
Ihrer Frau gesagt: Das möchte ich doch mal sehen, und sie,

scheint mir, hat es sich nicht zweimal sagen lassen."
Dorothea murmelte, während ihr die Tränen über die

Wangen liefen:
„Ach, Herr Nichter, Sie sind doch der einzige, der mich

versteht!"
Hektar hingegen schien etwas verwirrt.
„Hören Sie zu", fing der Züchter wieder an, „Sie haben

mehr Glück als ich. Ich will Ihnen eine kurze Geschichte er-
zählen, die mit der Ihren einige Aehnlichkeit hat. Neulich
hatten wir zum Abendessen einen ehemaligen Schulfreund
von mir eingeladen, den meine Frau nie ausstehen konnte.
Als die Mahlzeit zu Ende war, suchte sie wegen einer Lap-
palie Streit anzufangen, und als sie nicht mehr wußte, was
sie sagen sollte, packte sie eine Schüssel mit Namkäse:

„Noch ein Wort", drohte sie, „und ich stehe für nichts
mehr ein!"

Ich versetzte heftig:
Wirf doch, wirf doch, ich befehle es dir!
Und dachte bei mir:
Wird sie mir endlich einmal gehorchen?
Glauben Sie vielleicht, sie hat meinen Wunsch erfüllt?

Nein, den Triumph gönnte sie mir nun doch nicht.
Sie hat mich durchdringend angeblickt und dann höhnisch

lachend gerufen:
Seit wann ist es denn Sitte, du Flegel, daß man den

Wirt vor den Gästen bedient?
Und... unser Gast hat alles ins Gesicht bekommen!"
„Siehst du, Hektor, siehst du", meinte Dorothea lebhaft.

„So etwas hätte ich nie getan..."
„Und aus diesem Grund", fing der Nichter wieder an,

„kann ich Ihnen nur dringend anraten, sich zu versöhnen.
Ihre Frau Gemahlin war so freundlich, Ihnen zu gehorchen
und Sie sollten zufrieden sein, daß sie sich überwunden hat.
Zu viel auf einmal darf man auch nicht verlangen." " '
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